
Chefetage bleibt ein Männerklub
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Vielen Frauen fehlt oft aueh «der Biss».
wie ßeraterin Angelika ßrim findet. Eine
Feststellung, die aueh die PräsIdentin der
Wirtschaftsfrauen Schweiz schon gemacht
hat: «Unsere jungen Frauen sind zwar im­
mer belser ausgebildet. Sie schrneissen je­
doch aber immer noch rasch den Bettel hin,
wenn der Aufstieg nichl gleich k.l.appt». 50

Astrid van der Hac:xen- Oft wUrden die jun­
gen Frauen zudem wanen.. bis s'e für einen
Posten~ wOrdCIL «Die rmnge:lnde
Selbstsicberbeit bleibt ein ProbIenL.

Fin Problem, das 5ie jetzt anpacken will
Ihr Verband lanc:ierte gutem ein Pro­
gmnm. das junge &sinessfraucn in Kon­
takt mit Managern bringen soll Top-Sbots
wie Lonza-ehef Stelan ßorgas oder Rati­
group-Boss Werne.r Helfenstein werden
als Mentoren lriinftig weibliche Nach­
wuchs.krifte coachen ob Selbstbewusst­
sein und Nettwerk dadurch grüner wer­
den, liegt dann aber bei den Frauen.
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mehr als die Hllfte der Kaufentseheidun­
gen von Frauen getroffen werrlen, Irulcht es
doch schon rein 1iu.s 6konomlschen Über­
legungen Sinn, Frauen zu ilirdem.»

Mehr Managerinnen braucht es gemlss
Fehlmmn jedoch noch aus einem anderen
Grund: «Weibliche Fßhrungsltrlfte packen
Aufgllbeo anders an als~r. S'e lassen
,ich oftst~von ihrer lntuil:ion leilen.ln
Gremien sind sie desbaJb die id~leErgin­
'ltLDC zu den nicht selten zu ,tark sacbori­
entienen Mlnnem.. Ihre Intuition ist oft­
mals jedoch auch der Grund, weahaJb sich
Frauen gegen cine F"uhrungsposition ent­
sc::betden. Fast jeder Headhunter kennt Bel­
spfele von Frauen, die ein Spitze~
vor A.n batten und dann pl6twch die
NOtbremse zogen. «Frauen sagen eWach
nur Iol zueiDem Posten, wenn sie überzeugt
sitId. d.us sie der Aufgabe gewachsen
sirlIa•.ugI Guido Schilling. der im Topma­
~ ruhrungpositionen best'ttt.
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Dabei belegte jUngst eine dJnische Stu­
d'e, dau Frauen m Tcppkbet.,en die Ren­
tabilitlt erhöhen. Voo denJ3OOunl~
len dinischen Konzernen erwtruchaftetm
jene mehr Gewinn, die über eiDe gute Ge­
schlechterdurdunischuJ:ll im Kader Vtt­
fUgten. Die Ergebnisse sind für BttateriZl
HlberUng keine Oben 1 • .". eWea

Frauent'örderung verkommt zum Schönwetterthema

KadedraUeD erh6bftl. R_tabilitJl

sich gar vermehrt Frauen an der Spitze.»
Esther Hlberling, frübere Swisscum-Spit­
zenfrau und heutige selbststlndige Berate­
rin, stellt den Firmen kein so gules Zeugnis
au.s: «Frauenförderung ist immer noch fast
überall ein SChönwetterthema. Uufts gut,
fmdet man es eine BerekheT\llllo Frauen
im oberen Kader 'ZU hlben.1.D harten WlTt­
schaftsze:ite:n tauchen plötzlich Angste auf.
Eine Frau an der Spitze scheint vielen Min­
nem dann .seltsamerweise ein Risito..

Ganz oben bleiben dU!! Mlnner inden meis­
ten Schweizer Firmen weiterhin unter sich.
Laut der neustcn Erhebungen der ZUrcher
KanlOn;l,lbank betrlgt der Frauerwlteil in
ckn GeschlftsJeitußIeD der 16 g~ichtip­
lcn b6~otiertenScllweiur firmc:n nur
301) Prozent. Von Z29 Mitg1iedemsiod. dem­
nach gc:tWe mal 9 weiblich. Frappant UD­

tervmreten sind die Frauen auch i.D den
Verwa.!tungStlten - ihr Anteilljcgt don Mi
7;J Prozent (siebe Tabelle).

Tron: des lauter werdenden Rufs nach
mehr Fl'lIUCIl ander Spitzt: hat sicb damit in
den Schweizer Cbefet.age:n nichts getan.
Die 'Zwei einzigen NeuzugInge in die Top­
Liga (Fides Baldesberger bei Swisscom und
Jeanne 11loma bei wnu) wurden dun::h
1.wei Abgänge (Monica Ml<::hler-Erne bei
Zurich Financial Services und Dominique
Jousse bei Ricbemont) kompensiert.

Von JudJth Wlttwer

1m Vergleich mit allen 271 bOrsenkotier­
len FInneD lCbneiden die wkhligucn Kon­
zerne DOCh gut ab. Gesamthaft sitzen nim­
lieh nur] Prozent Fraut'ß in den GeschIfts­
Idtunp'n. Damit wird die SChweiz nicht
nur von den USA abgeh1ngt. wo der Frau­
enanteU im obersten Klder inzwischen bei
über 10 Pro:rent l~ Lau! verschiedenen
Studien haben die Managerinnen auch in
Europa an Boden gut gemachi - ihr Anteil
in den höchsten Gremien betrlgt jet1:1 im­
merhin über 5 Prozent.

Die Doppelbdastung in ßerufund FamI·
lIe wird immer noch al, HauptursacM ror
die wenigen Frauen auf SChweizer Cbef­
sesseln genannt. So entlChled sicb kiinlich
eine vom Zflrcher Headhunter Ulrich Fehl­
mann portifite Pnu gegen eine Fiihnmgs­
aufgabe m einw\ SChwmer Konurn, weil
sie bei einer AmWunc zu viel aufR~n
und zu wenig bei itu'u familie gewesen
wlre. «Ein J.bnn h1lte anden entschieden
und seine Frau hltte sich ihm angepayt»,
glaubt der Ges<:hlftsfilli von Ray &
8emdtson. «Das Problem ist, dass die Fa­
mllienorganisation - Kinder in die Krippe
bringen, einkaufen, haushalten - noch im­
mer überwiegend bei der Frau liegt.»

Den SChweizer rmnen macht Fehlmann
hIngegenein Kompliment: «Die Unterneh­
men, die uns kontaktieren, sind sehr offen
gegenüber Prauen. Die meisten wünschen

DoppeIbelutuns In BerufUIld Familie

In Spitzenpositionen sind Fraue.n
noch immer rar- trotzdem
Dmck der öffentlichkeit. Dabei
würde ihre Präsenz nicht nur
das Finnenimagc steigern.


